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®einttdj SCndder: grïitjling im S3Iut. — Br. ©buctrb S3riner: ©tabt unb Sanb.

belt patte, aid er fid) erft benutzt mutbe, mo er
eigentlich tear. $ier führte Die ehemalige ipeer»
ftrafge ban Spattbait nacp Potdbam; roftbraune
unb gelbe Mftanien gegen eine Sllleê burd)
öbed Sanb. gn feiten ntepr befahrenen iffieg»
rinnen lag ber (Sanb fufgpod). SXtja, hier taut
man alfo nacp Potdbam ober nad) Spaubau, je

naepbem! gebenfalld gu $äufern unb grt Pfen=
fdjen — o toel), hörte man ba nicht fepon §ap=
nertfräpen unb ein Slattern mie bon langfamen
Stäbern?!

Üfitrg entfdjloffen bog ber Mtabe linfd ab

bon ber alten gaprftrafje, îroef) burd) einen ber=

bogeiten Stacpelbraptgaun, ber ein Stiid Slo=

bung, bad neu angefcpoitt Inar, fdpulgcit füllte,
fprang tote ein ipirfd) in meiten Sahen über bie

fauut honbpopen Pflärtglinge bahin unb fuepte

©edung.
©r brauchte feine, hierher fam fein SSIenfd).

Sangfamet ging er gmifdjen beu Heimen 23üitnt=

d)en; er hütete fich mopl, fie gu treten, büdtc fid)
unb Befal) fie, fepritt fie ab mie ein Slderer feine
gurepert.

Xlnb auf einmal mar eg SlbenD. Über bie
©rbe maren Siebet gefroopen, leicht unb Hein,
maren bann aufgeftanben unb größer gemorben,
maren ïjingeïjltfc^t über bie Slobung im fid) er»

hebenben Slacptminb unb hatten fid) bort ben

eingelnen, fteïjengeb.Iiebeuen Knorren mie ber

©efpenfter minfenbe Schleier angehängt.
Slber SBoIfgang fürchtete fich niept; er eutp»

fanb fein ©tauen. 95>ad fonnte ihm hier ge=
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fepepen, pier, mopin nur ab unb gu ber ferne
Pfiff einer ©ifenbapn tönte unb Oer SBinb ein
menig Stauet), ber Sofomotibe eittriffen, mie ein
leidfted, rafd) fid) löfenbed SBölfeften trug?!

Slid märe man in ber Prärie, in ben Step»
pen, bad)te fich Üer gunge, ba, mo feine Ipütieu
mehr finb, nur Sagerfeuer ipr bifgepen Slaud)
gum geiepen fenben. gn bie Seligfeit feiner
greipeit miiepte fich eine gemiffe Slbentenrerlüft.
®ad hotte er fich immer einmal gemünfept, im
freien gu fampieren. ©in gerter mürbe er frei=
lieh nicht angünben fönnen unb baran foepert;
er hotte nieptd bagu. Sfber junger empfanb er
aud) niept, nur jept bad eingige üöebürfrtid, reept

tief unb lange gu fcplafen.
öpoe 33ebenfen ftredte er fid) tun; ber 58o=

beit mar fepott fühl, aber fein Slngug mar bid
unb lieh bie Mite rttcpi burepv ®en Mpf ein
menig erpopt bettenb, redte er bad ©efidjt gegen
ben Sladpfhiinmel. Sin bent gogeu milbe Sierne
auf unb lächelten gu ifjm triebet.

©t potte geglaubt, gleiep eingitfcplafen, über»

mättigt bon tDîiibigfeit, aber nun tag er bod)

ttod) lange mit offenen Slugett. ©in unerfiät»
lieped ©tnpfinben hielt ihn mad): bieg mar grt

fcpön, gu fd)ön, bied mar ja fdpon ein herrlicher
Xtaum! ©oloene Singen behüteten ihn, ein

famtiger SSIantel hüllte ihn ein, eine SKutter
toiegte ihn meid).

gort maren Scpirfucpt, mroB,*Sdjmerg, SBut,

ailed, mad mel) tat. Slur ein ©Kid mar geblie»
Ben im tsneiiblkfieit gtieben, (g-ovtf. folgt.)

grilling int 331uf.

SKir fiebert bas i5er3, mir gittert bie jöanb, ©a ijt es mieber, bas ©aufepetr im Slut,
©Senn ich fepreibe non glückpaften ©räumen ©as heimliche ©äpren unb 6d)mellen,
©Sie ein Gonnmenbfeuer fleh' ich in Sranb — ®as minterlang mie im ©rabe gerupi.

Sep molli', ber grüpling mär' fepon im Sanb Sep kenn' es — unb kenne es nur 3U gut,

Unb ein ©ienengefumm in ben Säumen ©ies Riefeln oerfepütteter Quellen

©Sie ein galter, ber aus ber Puppe fiep manb,

©tuft trunken unb milb opne ©tapen
Sep alles gerbreepen, mas läpmenb miep banb —
Sep molli', ber griipling mär' fepon im Sanb,

Unb Gönne über ben Gtrapen .ç»éinvtit> sfnacter.

6tabt unb Canb.
Sfin Dr. (Sbuarb Sbriner.

©d gibt in Der Scpmeig feilte Sliefenftäbte orbentlicp Iparmoiiifcpe proportion auf, bad
unb feinen meitaudgebepnten ©rofggrunbkfip.. bei ciitent berhältnidmähig Keinen Saube be=

®ic Siebelungdberpältniffc tuetfen eine aufget» fonberd mieptig ift. ®ie eingelnen ©egenben

Heinrich Anncker: Frühling im Blut. ^ Ur. Eduard Briner: Stadt und Land.

den hatte, als er sich erst bewußt wurde, wa er
eigentlich war. Hier führte die ehemalige Heer-
straße von Spandau nach Potsdam; rostbraune
und gelbe Kastanien zogen eine Alleê durch
ödes Land. In selten mehr befahrenen Weg-
rinnen lag der Sand fußhoch. Aha, hier kam

man also nach Potsdam oder nach Spandan, je

nachdem! Jedenfalls zu Häusern und zu Men-
scheu — o weh, hörte man da nicht schon Hah-
nenkrähen und ein Nattern wie von langsamen
Rädern?!

Kurz entschlossen bog der Knabe links ab

von der alten Fahrstraße, kroch durch einen ver-
bogenen Stacheldrahtzaun, der ein Stück Ro-
dung, das neu angeschont war, schützen sollte,
sprang wie ein Hirsch in weiten Sätzen über die
kaum handhahen Pflänzlinge dahin und suchte

Deckung.
Er brauchte keine, hierher kam kein Mensch.

Langsamer ging er zwischen den kleinen Bäum-
chen; er hütete sich Wohl, sie zu treten, bückte sich

und besah sie, schritt sie ab wie eil? Ackerer seine

Furchen.
Und auf einmal war es Abend. Über die

Erde waren Nebel gekrochen, leicht und klein,
waren dann aufgestanden und größer geworden,
waren hingehuscht über die Rodung im sich er-
hebenden Nachtwind und hatten sich dort den

einzelnen, stehengebliebenen Knorren wie der

Gespenster winkende Schleier angehängt.
Aber Wolfgang fürchtete sich nicht; er einp-

fand kein Grauen. Was konnte ihm hier ge-
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schehen, hier, wohin nur ab und zu der ferne
Pfiff einer Eisenbahn tönte und der Wind ein
wenig Rauch, der Lokomotive entrissen, wie ein
leichtes, rasch sich lösendes Wölkchen trug?!

Als wäre man in der Prärie, in den Step-
Pen, dachte sich der Junge, da, wo keine Hütten
mehr sind, nur Lagerfeuer ihr bißchen Rauch
zum Zeichen senden. In die Seligkeit seiner
Freiheit mischte sich eine gewisse Abenteurerlust.
Das hatte er sich immer einmal gewünscht, im
Freien zu kampieren. Ein Feuer würde er frei-
lich nicht anzünden können und daran kochen;
er hatte nichts dazu. Aber Hunger empfand er
auch nicht, nur jetzt das einzige Bedürfnis, recht

tief und lange zu schlafen.
Ohne Bedenken streckte er sich hin; der Bo-

den war schon kühl, aber sein Anzug war dick

und ließ die Kälte nicht durch. Den Kopf ein
wenig erhöht bettend, reckte er das Gesicht gegen
den Nachthimmel. An dem zogen milde Sterne
auf und lächelten zu ihm nieder.

Er hatte geglaubt, gleich einzuschlafen, über-

wältigt von Müdigkeit, aber nun lag er doch

noch lange mit offenen Augen. Ein unerklär-
liches Empfinden hielt ihn wach: dies war zu
schön, zu schön, dies war ja schon ein herrlicher
Traum! Goldene Augen behüteten ihn, ein

samtiger Mantel hüllte ihn ein, eine Mutter
wiegte ihn weich.

.Fort waren Sehnsucht, Trotz,-Schmerz, Wut,
alles, was weh tat. Nur ein Glück war geblie-
ben im unendlichen Frieden. (Forts, folgt.)

Frühling im Blut.
Mir fiebert das Äerz, mir zittert die ànd, Da ist es wieder, das Rauschen im Blut,
Wenn ich schreibe von glückhaften Träumen Das heimliche Gähren und Schwellen,

Wie ein Sonnwendseuer steh' ich in Brand — Das winterlang wie im Grabe geruht.

Ich wollt', der Frühling wär' schon im Land Ich kenn' es ^ und kenne es nur zu gut,

Und ein Bienengesumm in den Bäumen! Dies Rieseln verschütteter Quellen

Wie ein Falter, der aus der Puppe sich wand,

Muh trunken und wild ohne Mähen
Ich alles zerbrechen, was lähmend mich band ^
Ich wollt', der Frühling wär' schon im Land,
Und Sonne über den Strahen! Heinrich Anà.

Stadt und Land.
Von vr. Eduard Briner.

Es gibt in der Schweiz keine Riesenstädte ordentlich harmonische Proportion auf, was
und keinen weitausgedehnten Großgrundbesitz., bei einem verhältnismäßig kleinen Lande be-

Die Siedelungsverhältnissc weisen eine außer- sonders wichtig ist. Die einzelnen Gegenden



248 Dr. (Sbuctrb Seiner:

ber ©cßtoeig finb tool)! feßr bicßt, aber meift
mit fcßöner ©leicßmäßigbeit befiebelt. Qtoar
toiberftrebt bag Sttßengebiet, bag einen beträcßt=
ließen ®eil ber öobenfläcße in Stnfßrucß nimmt,
einer gleichmäßigen unb biegten Sefiebelung.
®ocß ba bie Sllpentoelt bag toidritigfte ©lenient
ber jftaturfcßönßeiten beg Sanbeg augmaeßt, ift
fie bolfgtoirtftßaftlicß boeß bon allergrößter 33e=

beutung. ®ie gaßlreicßen hocßalfnnen ©iebelun»

gen, bie gu bebeittenben Kurorten unb grenu
benßläßen getoorben finb, bilben fogar einen
ßerborragenben Stugnaßmefatl für gang ©uroßa.
©in tpaußtelement ber fcßtDetgerifcßen Kultur
ift ber ßarmonifche 2IuggIeicC) gtoifcßen ©tabt
unb Sanb. Sind} ber ©inlnoßner ber großen
©täbie ift innerlich mit ber umgebenben Sanb»

feßaft, ja fogar mit beut Sanbfdjaftgbegriff ber

gangen ©eßmeig biet enger berbunben alg ber

©tabtbetooßner in anbern Sänbern. ®er Sanb»

beböHerung ift anberfeitg ber Qugang gu ben

größeren ©iebelungen unb ber inbire'fte SInteit
an ftäbtifeßem Seben unb ftäbtifcfjer Kultur»
arbeit feßr Ieicßt gemacht, ©ine bebeutenbe

ißermittlunggftettung neßmen bie Kleinftäbte

©tabt unb Sanb.

unb bie größeren Drtfcßaften ein, bie in außer»
orbentlict) großer gaßl über bag gange Sanb
berftreut finb. ©g ift allgemein bebannt, baß
bag Kulturleben ber feßmeigerifeßen Kleinftäbte
auf allen ©ebieten, ßanble eg fieß nun um ©e=

fettfeßafi/ Kuuftßflege, titerarifeßeg unb mufi»
balifcßeg Seben ober um tpanbel unb SSerbeßr,
bebeutenb intenfiber ift alg in anbern Säubern,
lr>o feßon bie gefcßicßtliißen SSerbjältniffe bie
tpaußt» unb tRefibengftäbte ftarï in ben 23or=

bergrunb treten ließen unb bie treibe Sanbfcßaft
famt ben Heineren ©täbten gur probing ßerab»
brückten.

®er Überaug luertbolle 5luggleiiß gtoifcßen
©tabt unb Sanb ßat fieß in ber ©cßtoeig im
Sauf bieler gaßrßunberte auggebilbet. ©r ift
fogar eine ber toießtigften ©rrungenfcßaften ber
jeßmeigerifeßen ©efcßiißte. Sie ©nttoidtung boïï=

gog fieß naturgemäß unter bieten ©eßtoanfun»
gen, ja fogar mit ftar'fen Stitcffcßlägen unb
gäßen Stugeinanberfeßungen, bie meßrmalg gu
blutigen Sürger'friegen füßrten. Stber bag
fcßöne SKaßberßältnig gtoifcßen ben üerfcßiebe»

nen ©iebelunggarten unb §|ebôlïerungggruf>=

DBftatben mit ßßutfirft.en unb Stlbierfette. Spçot. Sar. fleïïer, SÇoIlutt.

248 I>i-, Eduard Briner:

der Schweiz sind Wohl sehr dicht, aber meist
mit schöner Gleichmäßigkeit besiedelt. Zwar
widerstrebt das Alpengebiet, das einen beträcht-
lichen Teil der Bodenfläche in Anspruch nimmt,
einer gleichmäßigen und dichten Besiedelung.
Doch da die Alpenwelt das wichtigste Element
der Naturschönheiten des Landes ausmacht, ist
sie volkswirtschaftlich doch von allergrößter Be-
deutung. Die zahlreichen hochalpinen Siedelun-
gen, die zu bedeutenden Kurorten und Frem-
denplätzen geworden sind, bilden sogar einen
hervorragenden Ausnahmefall für ganz Europa.
Ein Hauptelement der schweizerischen Kultur
ist der harmonische Ausgleich zwischen Stadt
und Land. Auch der Einwohner der großen
Städte ist innerlich mit der umgebenden Land-
schaft, ja sogar mit dem Landschaftsbegrisf der

ganzen Schweiz viel enger verbunden als der

Stadtbewohner in andern Ländern. Der Land-
bevölkerung ist anderseits der Zugang zu den

größeren Siedelungen und der indirekte Anteil
an städtischem Leben und städtischer Kultur-
arbeit sehr leicht gemacht. Eine bedeutende

Vermittlungsstellung nehmen die Kleinstädte

Stadt und Land.

und die größeren Ortschaften ein, die in außer-
ordentlich großer Zahl über das ganze Land
verstreut sind. Es ist allgemein bekannt, daß
das Kulturleben der schweizerischen Kleinstädte
auf allen Gebieten, handle es sich nun um Ge-
sellschaft, Kunstpflege, literarisches und musi-
kalisches Leben oder um Handel und Verkehr,
bedeutend intensiver ist als in andern Ländern,
wo schon die geschichtlichen Verhältnisse die
Haupt- und Residenzstädte stark in den Vor-
dergrund treten ließen und die weite Landschaft
samt den kleineren Städten zur Provinz herab-
drückten.

Der überaus wertvolle Ausgleich zwischen
Stadt und Land hat sich in der Schweiz im
Lauf vieler Jahrhunderte ausgebildet. Er ist
sogar eine der wichtigsten Errungenschaften der
schweizerischen Geschichte. Die Entwicklung voll-
zog sich naturgemäß unter vielen Schwankun-
gen, ja sogar mit starken Rückschlägen und
zähen Auseinandersetzungen, die mehrmals zu
blutigen Bürgerkriegen führten. Aber das
schöne Maßverhältnis zwischen den verschiede-
nen Siedelungsarten und Bevölkerungsgrup-

Obstalden mit Churfirsten und Alvierkette. Phot. Jal. Keller, Thalwll.
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pen, bie burdj ©tabt unb Sanb repräfentiert' berung neuer „Orte" Beftanb, erhielt aucp bag
toerben, luar eê toert, mit ben pödjften 21n= ftäbtifdje element Stnteil am SSunbe ber SBalb»
ftrengungen erFämpft 31t toerben. ©in furger ftätte. ©g iff nun gang eigenartig, baft bie
3tiidBIid" auf bie gefdjidjtlidjen SSerpältniffe ©riinberïantone, bie nafiirlidj ein gang Befon»

goftngen, a

möge bie toicptigften fünfte biefer ©nttoicEIung
in ©rinnerung rufen.

<3tabt unb Sattb tit bcr alten Odpueig.
®er erfte @djtoeiger=$8unb tourbe ban Sanb»

leuten gefdjloffen. ®ie brei UrFantone taten
fid) gang opne ftcibtifdje ^ilfe gufammen, urn
fid) ber ©inorbnung in ein getoalttätigeg $eu=
balfpftem gu toiberfeften. ®ie präcptige ©nt=
toidtung ber fdjtoeigerifdjen ©täbte im fpätern
^Mittelalter, bie. fid) in gröfterer 3<*¥ gum
Dtange ban freien ttteidjgftäbten aufgufcfjtoin»
gen berftanbett, finbet ipr ©egenftitd in bent
SIufftreBen fitbbeutfcfjer ©ictbte. ®ie gctoerBIid)e
OtreBfamFeit unb bie greipeitglieBe ift aud) Bei
ben nieberläitbifdjen ©tcibten jener 3eit fcftgu=
ftellen. ®ie eigenartige SIugBitbung bon felBftän»
bigen ©tabtrepnBIiïen mag ipr ©egenftM in
ben <Stabt=@taaten beg bamaligen OBeritalien
finben. ®er Sunb ber SBalbftcitte bagegen toar
ettoag ©ingigartigcg, bag in Feiner anbern ©e=
gcnb ©uropag in fo früper 3eü ntöglicp getoefe.it
toäre. 33ei ber toeitere.it SIugBilbuitg unb @tär=
Fung ber alten ©ibgenoffenfcpaft, bie burdj bor»
ficptige SBünbnigpolitiF unb Beputfame 9TngIie=

©tabtonfidjt.

bereg Slnfepen genoffen, iBrett ©influft in ber
alten ©ibgenoffenfcpaft allen ftäbtifdjen ©inflüf»
fen gum ®roft bitrd) bie fgaprpunberte ftinburdj
aufred)t gu erpalten touftten. Unb bod) macpte
bag ©efamtBilb ber ©ibgenoffenfcpaft im Saufe
ber Qeit gang Bebeutenbe SBanbhtngen burcp.
@g gelang, bie gröfttcn ftäbfifcpeit ©emein»
toefen an bag ©ange gu feffeltt, frembe Staffen»,
Kultur» unb ©pradjelemente aufguneftmen unb
fogar, toag toopl bag ©cptoierigfte toar, bie Bei»

ben jRtonfeffionen unter einen iput gu Bringen.
®er Sïampf ber ®onfeffionen bauerte gtoei botte

^aftrpunberte.' 1519 Begann 3toingliê reforma»
torif dje Sritigïeit in 3üricp; 1712 tourbe bie

©Teidjfieredjtigung ber Konfeffionen (Rarität)
enblicp anerïannt, nad)bem ber gioeite SSiÏÏmer»

ger=®rieg gang Bebeuteitbc Opfer geforbert
patte. ©g mttft perborgepoBen toerben, baft ge=

rabe bag ïonfeffionette ©lemeut gur ©târïung
ber SMarîjt unb beg ©influffëg ber „Stinberorie"
toefentlicp Beitrug, ©in ÜBerBIic! itBer bie ©rup»
pientitg ber alten Orte liiftt bieg beutlicp er»

Fennen.

3rt ber ©ibgenoffenfdjaft ber adjt alten Orte

llr, Eduard Äriner: Stadt und Land. 243

pen, die durch Stadt und Land repräsentiert derung neuer „Orte" bestand, erhielt auch das
werden, war es wert, mit den höchsten Au- städtische Element Anteil am Bunde der Wald-
strengungen erkämpft zu werden. Ein kurzer stätte. Es ist nun ganz eigenartig, daß die
Rückblick auf die geschichtlichen Verhältnisse Gründerkantone, die natürlich ein ganz beson-

Zofingen, a

möge die wichtigsten Punkte dieser Entwicklung
in Erinnerung rufen.

Stadt und Land in der alten Schweiz.
Der erste Schweizer-Bund wurde von Land-

leuten geschlossen. Die drei Urkantone taten
sich ganz ohne städtische Hilfe zusammen, uin
sich der Einordnung in ein gewalttätiges Feu-
dalsystem zu widersehen. Die prächtige Ent-
Wicklung der schweizerischen Städte im spätern
Mittelalter, die sich in größerer Zahl zum
Range von freien Reichsstädten aufzuschwin-
gen verstanden, findet ihr Gegenstück in dem

Aufstreben süddeutscher Städte. Die gewerbliche
Strebsamkeit und die Freiheitsliebe ist auch bei
den niederländischen Städten jener Zeit festzu-
stellen. Die eigenartige Ausbildung von selbstän-
digen Stadtrepubliken mag ihr Gegenstück in
den Stadt-Staaten des damaligen Oberitalien
finden. Der Bund der Waldstätte dagegen war
etwas Einzigartiges, das in keiner andern Ge-
gcnd Europas in so früher Zeit möglich gewesen
wäre. Bei der weiteren Ausbildung und Stär-
kung der alten Eidgenossenschaft, die durch vor-
sichtige Bündnispolitik und behutsame Anglie-

Stadtansicht.

deres Ansehen genossen, ihren Einfluß in der
alten Eidgenossenschaft allen städtischen Einflüs-
sen zum Trotz durch die Jahrhunderte hindurch
aufrecht zu erhalten wußten. Und doch machte
das Gesamtbild der Eidgenossenschaft im Laufe
der Zeit ganz bedeutende Wandlungen durch.
Es gelang, die größten städtischen Gemein-
Wesen an das Ganze zu fesseln, fremde Rassen-,
Kultur- und Sprachelemente auszunehmen und
sogar, was Wohl das Schwierigste war, die bei-
den Konfessionen unter einen Hut zu bringen.
Der Kampf der Konfessionen dauerte zwei volle
Jahrhunderte. 1519 begann Zwinglis reforma-
torische Tätigkeit in Zürich; 1712 wurde die

Gleichberechtigung der Konsessionen (Parität)
endlich anerkannt, nachdem der zweite Villmer-
ger-Krieg ganz bedeutende Opfer gefordert
hatte. Es muß hervorgehoben werden, daß ge-
rade das konfessionelle Element zur Stärkung
der Macht und des Einflusses der „Länderorte"
wesentlich beitrug. Ein Überblick über die Grup-
picrung der alten Orte läßt dies deutlich er-
kennen.

In der Eidgenossenschaft der acht alten Orte
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Biïbeten bie Urfantone Uri, Sdjbpg unb Un»
terbatben gufantnten mit ben Benachbarten,
Bon Stäbten regierten Orten Sutern unb Qug
eine fefte ©ruppe, bie „fünf Orte" ober „inne»
reit Orie" genannt. SUS ineiteres täubtidieS
itnb auch fpätcx: großenteils fathotifcifeS ©lieb
faut ©taruS hingu. ®ie Beiben großen Stäbte
Qürich unb Sern baren boßt für bas Slnfeïien
unb bie Stellung ber alten ©ibgenoffenfdfaft
Bon größter Sebeutung. ®od) ba fie bie £xmpt=
ftüßen beS reformierten SMenutniffeS baren,
nahmen fie getoiffermaßen eine ifotierte ©tel»
lung im Qeitalter- ber ©tauBenSfämpfe ein;
bettit bie fünf Orte baren gu einem fefteit Sott»
berf beS fathclifdjer ©taubenS geborben. ®ie=
feS 83erI)ättniS burbe auch nicht befenttid) gc»
ärtbert, als bie ©ibgenoffenfdfaft breigeßn Orte
umfaßte, ein Seftanb, ber burd) ben ©eftfä»
lifdjeit ^rieben 1648 allgemein aner'fannt
liutrbe. 2ÏÏS auSgefprochener Sänberort ' faut
nur noch Sippengell h.ingu. ©od; bie fat'holififieu
Stäbte greiBurg itnb Sotot'hurn hielten ineift
gu ben fünf Orten, fo baß bie ©ruppè ber pro»
teftanfifchen ©täbte, ber fidf Safel unb ©dfaff»
häufen angefchloffen bitten, bieberunt in ber
SOtinberheit Blieb. ®iefe Wräfieiierteitung hat
im 3citalter beS tonfeffionetlen tpaberS Biet

Unheil angerichtet; bod) ba in biefem Qeitalter
bie tperrfchaft ber Slriftofratie gu eptremer SluS»

füftießlichteit gelangte, bar biefe Spaltung Doch

Bon gün'ftigem ©inflttß auf baS Slnfehen unb
bie Stellung beS tänblichen ©[ententes in ber
Sdfbeig. SUS bann im fgaßre 1798 bag atte
Regiment gufammenbrach, tauchten neue ©runb»
fä|e auf, bie gang allgemein bem Sanbbotf
eine Beffere Stellung brachten.

®aS Ser'häliniS gbifchen Stabt unb Sanb
in ben eingeluen Stäbtefantonen bar nämlich
im Qeitatter ber SIriftofratie, bie fid) fdfo'n int
16. Sahrhunbert auSBitbete ünb BiS gum ©ttbe
beS 18. ^abrhuubertS tonangebeub bar, feines»
begS Ijarutonitcf). ®ie ftabtifdje föürgerfdfaft
fchloß fid) Bon ber übrigen SeBötterung Polt»
ftänbig ab, inbem fie bie 97euaufnal)me bon
Sürgern erfdjberte unb alte poliiiiiben Seihte
auf bie ©ruppe ber Stabtbürger fongentrierte.
®ie flatten Sefeftigungêantagen bet füjbeige»
rifchen Stäbte, bie im 17. Bain'hunbert man»
d)enortS bebeutenb erbeitert unb BerBottfoivnn»
net burben, bitbeten nunmehr fefte Sottbcrfe
ftabtifdfer Seborgugung gegenüber ber Sanb»
jdjaft, bie man als erobertes ober erfaufteS
©ebiet Betrachtete. ®ie eingefnen ©egenben

burben Bon Sanbbogieit Berbattet, bie auf mit»
tetaftertichen Surgen ober prächtigen Sd)Iöf=
fern refibierten. ®er .Burritt gu ben im fern
bar nur ben StabtBürgern erlaubt; auch eilte
loirtfchafttichen Sorteile fuctjte man biefen grt
fichent. Sits int Danton Bürid) fdfen frütjgeitig
Bie inbuftrietle ©ätigfeit einfeßte, burften ga=
Briten, obfehon fie Draußen in ber Sanbfdpaft
tagen, nur auf Sedptung bon StabtBürgern
betrieben berben. ®ie auf alten ©ebieteu fülft»
Bare Xtnterbrüctung ber Sanbfiebötferuilg führte
im Wanton Qürich bereits 1646 gum SBäbenS»

biter=^anbet. Bm Bohre 1653 Brach bann int
©utlebmb unb im ©mmental, atfo unter luger»
nifhen unb Betmfd)en Untertanen ber Stauern»
frieg auS, bobei auch &ie Untertanen bon
Sotothurn unb Safe! fid) am Slufftanb beteilig»
ten. Binar burben biefe (SrlieBungeit ber Sanb»
bebötterung mit äußerfter £ärte niebergefd)ta=
gen. ©adt hotte fid) bie Slngft bor beut Stabt»
regiment in biefer Beit fogar auf Die unautaft»
Baren Sänberorte berBreitet. ©ebiß loar ber
erjte fBittuierger=Wrieg 1656 ein auSgefptöd)en
foufeffioiieller Sürgertrieg; Doch' ber gloeitc
Siflmerger»,fïrieg (1712), ber irtSBefonbere gbi»
feßen Bürid) unb Schbpg, atfo ben Beiben
£>auptOertretern ftäbtifd)er unb tättblidfer fßoti»
tif, geführt burbe, nahm eine gang BefonberS
hartitäcfige Borat an, ba in ber Bnnerfdfir.eig
eine bahre fßanif aitSBrad), eS fei Darauf ah»

gefeßen, bie Sänberorte in UntertanemSanb»
fchaften ber Stäbte. gu berbanbetu! ®abon bar
natürlich) gar feine Stebe, unb int beiteren Ser»
tauf beS 18. BohrhunbertS mußten bie Stäbte
froh fein, bénit baS Sattbbalf bei feinem alten
©ehorfam erhalten berben tonnte. ScrcitS
1723 ereignete fich in ber SBaabt, bem Unter»
tanenlaitbe SetnS, ber Slufftanb Bon SBajor
®abet, unb bie SorBoten be§ SteBotutionSgeit»
alters baren auch ''t ber Scßbeig nicht mehr gtt
Berfennett.

Sluch im 19. Bohrhunbert, baS auf gang an»
bereit Serl)ättniffen aufbaute, geigte fid) nicht
feiten eine ftarfe Spannung gbifdfen Stabt
unb ßattp. ©S fei nur att bie Ser'hättniffe im
Wanton Qi'trich erinnert. SBopI feßte fid) baS

bcmofratifc^e ^ringip aïïenthalBeit bttrd); bod)

baren gum Seifpiet ber Bürcher SanbBebötfe»

rung bie ftäbtifdien Sollberte bon ©runb auf
berhaßt. ®ieS führte 1833 gu ber ftürmifh
Bebegten Sißung beS großen StateS, in tneldjer
Die Schleifung ber alten StabtBefeftiguug Be»

fdfloffett burbe. ®iefeS Stieberlegen ber Stabt»

Ill', Eduard Brinrr: Stadt lind Land,

bildeten die Urkantone Uri, Schwhz und Un-
terwalden zusammen mit den benachbarten,
van Städten regierten Orten Luzern und Zug
eine feste Gruppe, die „fünf Orte" oder „inne-
ren Orte" genannt. Als weiteres ländliches
und auch später großenteils katholisches Glied
kam Glarus hinzu. Die beiden großen Städte
Zürich und Bern waren Wohl für das Ansehen
und die Stellung der alte» Eidgenossenschaft
von größter Bedeutung. Doch da sie die Haupt-
stützen des reformierten Bekenntnisses waren,
nahmen sie gewissermaßen eine isolierte Stel-
lung im Zeitalter der Glaubenskämpfe ein;
denn die fünf Orte waren zu einein festen Ball-
Werk des katholischen Glaubens geworden. Die-
ses Verhältnis wurde auch nicht wesentlich ge-
ändert, als die Eidgenossenschaft dreizehn Orte
umfaßte, ein Bestand, der durch den Westfn-
lischen Frieden 1648 allgemein anerkannt
wurde. Als ausgesprochener Länderort' kam

nur noch Appenzell hinzu. Doch die katholischen
Städte Freiburg und Solothurn hielten meist
zu den fünf Orten, so daß die Gruppe der pro-
testantischen Städte, der sich Basel und Schaff-
Hausen angeschlossen hatten, wiederum in der
Minderheit blieb. Diese Kräfteverteilung hat
im Zeitalter des konfessionellen Haders viel
Unheil angerichtet; doch da in diesem Zeitalter
die Herrschaft der Aristokratie zu extremer Aus-
schließlichkeit gelangte, war diese Spaltung doch

von günstigein Einfluß auf das Ansehen und
die Stellung des ländlichen Elementes in der
Schweiz. Als dann im Jahre 1798 das alte
Regiment zusammenbrach, tauchten neue Grund-
sähe auf, die ganz allgemein dem Landvolk
eine bessere Stellung brachten.

Das Verhältnis zwischen Stadt und Land
in den einzelnen Städtekantonen war nämlich
im Zeitalter der Aristokratie, die sich schon im
16. Jahrhundert ausbildete und bis zum Ende
des 18. Jahrhunderts tonangebend war, keines-
Wegs harmonisch. Die städtische Bürgerschaft
schloß sich von der übrigen Bevölkerung voll-
ständig ab, indem sie die Neuaufnahme von
Bürgern erschwerte und alle politischen Rechte
auf die Gruppe der Stadtbürger konzentrierte.
Die starken Befestigungsanlagen der schweize-
rischen Städte, die im 17. Jahrhundert man-
chenorts bedeutend erweitert und vervollkomm-
net wurden, bildeten nunmehr feste Bollwerke
städtischer Bevorzugung gegenüber der Land-
schast, die man als erobertes oder erkauftes
Gebiet betrachtete. Die einzelnen Gegenden

wurden von Landvögten verwaltet, die auf mit-
telalterlichen Burgen oder prächtigen Schlös-
fern residierten. Der Zutritt zu den Ämtern
war nur den Stadtbürgern erlaubt; auch alle
wirtschaftlichen Vorteile suchte man diesen zu
sichern. Als im Kanton Zürich schon frühzeitig
die industrielle Tätigkeit einsetzte, durften Fa-
briken, obschon sie draußen, in der Landschaft
lagen, nur auf Rechnung von Stadtbürgern
betrieben werden. Die auf allen Gebieten fühl-
bare Unterdrückung der Landbevölkerung führte
im Kanton Zürich bereits 1646 zum Wädens-
Wiler-Handel. Im Jahre 1653 brach dann im
Entlebuch und im Emmental, also unter luzer-
nischen und bernischen Untertanen der Bauern-
krieg aus, wobei auch die Untertanen van
Solothurn und Basel sich am Aufstand beteilig-
ten. Zwar wurden diese Erhebungen der Land-
bevölkerung mit äußerster Härte niedergeschla-
gen. Doch hatte sich die Angst vor dein Stadt-
regiment in dieser Zeit sogar aus die unantast-
baren Länderorte verbreitet. Gewiß war der
erste Villmerger-Krieg 1656 ein ausgesprochen
konfessioneller Bürgerkrieg; doch der zweite
Villmerger-Krieg (1712), der insbesondere zwi-
scheu Zürich und Schwhz, also den beiden
Hauptvertretern städtischer und ländlicher Poli-
tik, geführt wurde, nahm eine ganz besonders
hartnäckige Form an, da in der Jnnerschweiz
eine wahre Panik ausbrach, es sei darauf ab-
gesehen, die Länderorte in Untertanen-Land-
schaften der Städte zu verwandeln! Davon war
natürlich gar keine Rede, und im weiteren Ver-
lauf des 18. Jahrhunderts mußten die Städte
froh sein, wenn das Landvolk bei seinem alten
Gehorsam erhalten werden konnte. Bereits
1723 ereignete sich in der Waadt, dem Unter-
tanenlande Berns, der Aufstand von Major
Davel, und die Vorboten des Revolutionszeit-
alters waren auch in der Schweiz nicht mehr zu
verkennen.

Auch im 19. Jahrhundert, das auf ganz an-
deren Verhältnissen aufbaute, zeigte sich nicht
selten eine starke Spannung zwischen Stadt
und Lanh. Es sei nur an die Verhältnisse im
Kanton Zürich erinnert. Wohl setzte sich das
demokratische Prinzip allenthalben durch; doch

waren zum Beispiel der Zürcher Landbevölke-

rung die städtischen Bollwerke von Grund auf
verhaßt. Dies führte 1833 zu der stürmisch
bewegten Sitzung des großen Rates, in welcher
die Schleifung der alten Stadtbefestigung be-

schlössen wurde. Dieses Niederlegen der Stadt-
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befeftigung in berfdjiebeiien ftf)lneigerifc£)en

©tübten ïjat and) rein äufgerlidf bag neue

©leidfgewicpt gWufcpen ©tabt nub Sanb Befeftigt.
S)ie ftäbtifc^en ©iebelungen famen in leben»

bigen Sufammenpang mit ber lanbticpen Ilm»
gebung, unb bie Sanbbebölferung entpfaitb bie

©tabt ni dit mel)t ale etwa g .fkrr'chfücptigeg
'unb fyeinblidjeg.

Qinifcf)en bem ftäbtifcpen unb bent lärtblicpen
SeBen batte fief) im Saufe ber fgaprpunberte ein

gewaltiger llnierfdpeb auggebilbet. @g muff
gWar perborgepoben werben, baff ber feptoeige»

rifepe Sauernftartb in einer Bebeutenb günftige»

ren Sage War aïs in ben nmnarcbifcp regierten
unb ban ' ftprecflicpen Kriegen peimgefuepten

Sachbarlänbern. S)ie bieten gdücptlinge, bie im
17. unb 18. ffaprpitnbert n.ad} ber ©dfWeig fa-

men, Waren bad SeWunberung über bie präcp»

tigen "Dörfer mit ipren natiliehen, in attf>er=

gebrachter $orm erbauten Sauernpaufern, mit
ihren gewiegten SIdeen unb borgüglicp unter»

paltenen Sanbgütern. S)ag alte Sern, bag um
gefähr ben brüten Steil ber ©ibgenoffenfdjaft
aufmachte unb bom Dberaargau big an ben

©tabt unb itaub. .251

©enferfee, bom fgrtra big gu ben Sllpenpäffen
reichte, galt atg einer ber am beben berWatteten
.©taaten beb bamaligen ©uropa. Stemmet) War
bie Sage ber. Sauern ïeinegwegg beneibenPWert.

Sin beut prächtigen Slufftieg ber ©täbte mit
iprer regen ©eWerbetätigfeit unb ihrer futtu»
reden Slüte patte bag Sanbbolf feinen SInteil;
feine Sage berfdftimmerte fiep fogar nod), aid
bag üäbtifdje Seben einen immer größeren Sin»

rcig auf bie Stenfcpen augübte, ©g pût üu
18. Saprpunbert n.icpt an Serfucpen gefehlt,
bon ber ©tabt aug an ber pebung beg Sauern»
ftanbeg gu arbeiten. ®te intede'ftueden Greife
fiepten fiep in ber Seit ber Slufflärung unb ber

humanitären 3;been wit WiffenftpaftÄem ©ifer
für biefe Seftrebungeu ein. Sin mehreren Dr»
ten Würben pppfiMifcpe ober öfonoutifdje ©e=

fedfipaften gegrünbet, bie fiep fpeoretifdj unb

praftifp mit ad biefen fragen befdjäftigten.
1759 grünbete ©porperr xföpann Subolf
Stfdpiffeli mit einem $reig bon greunben bie

ofonomifepe ©efedfdpaft bon Sern, bie auch im
Stuglanbe groffeg Slnfepen genoff. fsit Sürid)
ftedte bie ö'fonomifcpe ttommiffion einen um»

Syiüurieböt'f am 3ücic£)fee. '
: (§Iuggeug»5tufnàt)me).
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befestigung in verschiedenen schweizerischen

Städten hat auch rein äußerlich das neue
Gleichgewicht zwischen Stadt und Land befestigt.
Die städtischen Siedelungen kamen in leben-

digen Zusammenhang mit der ländlichen Um-
gebung, und die Landbevölkerung empfand die

Stadt nicht mehr als etwas Herrschsüchtiges
'und Feindliches.

Zwischen dem städtischen und dem ländlichen
Leben hatte sich im Laufe der Jahrhunderte ein

gewaltiger Unterschied ausgebildet. Es muß

zwar hervorgehoben werden, daß der schweize-

rische Bauernstand in einer bedeutend günstige-

ren Lage war als in den inanarchisch regierten
und von schrecklichen Kriegen heimgesuchten

Nachbarländern. Die vielen Flüchtlinge, die im
17. und 18. Jahrhundert nach der Schweiz ka-

men, waren voll Bewunderung über die präch-

tigen Dörfer mit ihren stattlichen, in alther-
gebrachter Form erbauten Bauernhäusern, mit
ihren gepflegten Alleen und vorzüglich unter-
haltenen Landgütern. Das alte Bern, das un-
gefähr den dritten Teil der Eidgenossenschaft

ausmachte und vom Oberaargau bis an den

Stadt und Land. .251

Genfersee, vom Jura bis zu den AlpenPässen
reichte, galt als einer der am besten verwalteten
Staaten des damaligen Europa. Dennoch war
die Lage der Bauern keineswegs beneidenswert.
An dem prächtigen Aufstieg der Städte mit
ihrer regen GeWerbetätigkeit und ihrer kultu-
rellen Blüte hatte das Landvolk keinen Anteil-,
seine Lage verschlimmerte sich sogar noch, als
das städtische Leben einen immer größeren An-
reiz auf die Menschen ausübte. Es hat im
18. Jahrhundert nicht an Versuchen gefehlt,
von der Stadt aus an der Hebung des Bauern-
standes zu arbeiten. Die intellektuellen Kreise
setzten sich in der Zeit der Aufklärung und der

Humanitären Ideen mit wissenschaftlichem Eifer
für diese Bestrebungen ein. An mehreren Or-
ten wurden physikalische oder ökonomische Ge-

sellschaften gegründet, die sich theoretisch und

praktisch mit all diesen Fragen beschäftigten.
1769 gründete Chorherr Johann Rudolf
Tschiffeli mit einem Kreis von Freunden die

ökonomische Gesellschaft van Bern, die auch im
Auslande großes Ansehen genoß. In Zürich
stellte die ökonomische Kommission einen um-

Manuedörf am Ziwichsee. s
' '

-

(Flugzeug-Aufnahme).
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fangreipen 2IrBeitSpIan auf. Stan [teilte taub»

toirtfpaftlipe Preisfragen, ïjielt „Sauern»
gefpräpe" ab, förberte bie Einlage bon Stufter»
gittern, Pflangungen unb Saumfpuleit unb
fupte burp genaue SoIBSgäpIungeit ©iuBIicf
gu erpalten in ben Slufbau unb bie SBänbtun»

gen ber ©efamtBeböIBerung. ^an§ ©afpar
Birgel feilte fip mit Befonberem ©ifer für biefe
SeftreBungen ein. Stan muffte féftfteÏÏen, bajj
bie Sanbtoirtfpaft immer nop nap mittelalter»
lipen ©runbfäpen arbeitete, bie fepr berBef»

ferungSBebürftig toaren. Danton 3^tip
regte fip Bereits im 18. lyaprpunbert bie ittbu»
ftrieHe ©ätigfeit fepr ftarï. ©ie gmtepmeitbe
guBrif» unb ^auSinbuftrie BetoirBte bamalS
fpon eine merïlipe StBBepr ber SeböIBeruitg
bon ber SauernarBeit. ©S fehlte Bei ben Säuern
ait SIrBeitSfräffen; anberfeitS tourbe baS ®a=

fein ber Sauern burp ïjarte SIBgaBen Befptoert.
Seit alter Qeit entgog aup bie in ber Sptoeig
toeit berBreitete (Sitte be§ SeiStaufenS bent

Sauernftanb biele ätrBeitSfräfte; bie ungepett»
reit $riegSpeere, toelpe aup gu $riebenSgeiteit
unterpalten tourben, Benötigten ftetS eine grofte
3af)I bon (Sptoeigcr (Sölbnern für bie „$rent=
ben ©ienfte". ©er fteigeubc 28'opluaitb iit ben

Stäbfen führte gur Haltung bon bielen ©ienff»
Boten. Pian pat auSgerepnet, baff fpon ©nbe
beS 17. tyaprpunbertS in ber Stabt 3ürip, bie

banials 9000 ©intoopner gäptie, faft 10 Progeni
auf bie päuStipe ©ienerfpaft entfielen, £jin
Sapre 1769 Bonnfe niait Bei 10 000 (Sintoop=
nern Bereits bie getoaltigc QapI bon 2100
©ienftBoten feftftetlen.

®ie QapI ber ^auSarBeiter in ber ©ejtil»
inbuftrie nap m im Danton 3M<P im Saufe
beS 18. $japrpunbertS gang Bebeutenb gtt.
iiBerall tourben gaBriBen angelegt, unb Birgel
touffte Beinen anbern 2Beg mepr als bie brin»
genbe ©tmapnung: „Stan muff bor allen ©in»
gen beut Sauer feinen Seruf angeneput nta»

pen." ©er Danton 3ürip toar in ber, gtoeiten
Hälfte be§ 18. iyaprpunbertS eine ber am mei»

[ten inbuftrialifierten Sanbfpafteit bon ©uropa.
Sei einer ©intoopnergapt bon ettoa 160 000
toaren im (gapre 1787 über 80 Progent ber
SeböIBeruitg beS Cantons Qürip allein in ber

©epfilinbitftrie tätig. ©S finb bieS Perpältniffe,
bie fpon gang beuttip auf baS moberne ^nbu»
ftrie=3eitalter pintoeifen. ©amit berlaffen toir
beit Sereip ber ©efpiptc unb gepen üßer gtt
einem Serfttp, baS peutigePerpältniS bon Stabt
unb Sanb in ber Sptoeig gu paraBterifieren.

Siafat unb Sanb.

3« ber peutigcit Sptoeig.
fgnt Sommer 1928 pat ber Suitb fptoeige»

rifper Slrpitefteit in gürip bie erfte Sptoei»
gerifpe StabteBau SluSfteHung burpgefüprt,
itnt bie Hauptfragen einer neugeitlipen Siebe»

lungSpolitiï allgemein Beïannt gu rnapen. ©ie
nmfaffenben ©rpeBungen, toelpe jener benïf
toürbigen SluSfteHung gu ©runbe lagen, er»

ftrecfteit fip auf bie gepn größten ftäbtifpen
©emeintoefen beS SanbeS. Statt toirb toopl
nipt opne toeitereS erraten, toelpeS biefe gepn
gröfften Siebelungen ber Sptoeig finb! Son ben

piftorifpeit KantonSpauptorfeit ber alten
Sptoeig finb nur Bier baBei : Safel, Sem, Su»

gern unb Qitricp- ©agu Bommen brei ®antonS=
pauptorte ber mobernen Sptoeig: St. ©alten,
©enf unb Saufanne. ©S fplieffen fip an: Siel,
Sa ©pauf=be=$onbS unb SBintertpur, alfo brei
groffe Siebelungen, bie ipren Sluffptomtg bor
altem ber neugeitlipen ^nbuftriefätigfeit gu
berbanBeit paBeu. ©ie Stabt Siel Befipt aller»
bingS einen fepenStoerten piftorifpeit Stabt»
fern, unb aitp SBintertpur i'ft eine alte Stabt.
3Pr parafteriftifpeS ©epräge erpietten fie aBer
bop als moberne ^nbuftrieftäbte, bie burpauS
neugeittip anmuten, ©in Sonberfaft, -toie er
fip toopl in gang ©uropa Bein gtoeiteS Stal fin»
bet, ift Sa ©paur=be»gonbS. 2Ittf fieinape 1000
Steter H°pe iff pier eine moberne ^nbuftrie»
ffabt entftanben, auSfpIiefjlipi burp bie erfin»
berifpe (gnte'IIigetig unb ben ©etoerBefleifg ber

einftmatS Bäuerlipen Setoopner biefeS Hop»
taleS int ^ura. Sa ©paup=be=gonbS patte im
Sapr 1926, eBenfo toie Siel, 36 000 ©intoop»

iter; SBintertpur 52 000. ©amit ftetten fip
biefe Stäbte in ben Sang beS piftorifpeit ®an=

fonSpauptorfeS Sugern (46 000 ©intoopner)
ttitb rüden fogar in bie SapBarfpaft bon
St. ©allen (66 000 ©intoopner) unb Sattfanne
(69 000 ©intoopner) bor. !yn biefer Stufftettung
toar Safel mit 140 000, Sern mit 105 000,
©enf mit 126 000 unb Qürip mit 210 000
©intoopnern eingefept. ütBenn ntan Beri'tcffip»
tigt, baff bie fptoeigerifpen Stäbte gientlip
rafp' antoapfen (itt gürip Beträgt bie Seböt»

BerungSgitftapme fsapr für (X'apr 8—10 000
ißerfonett), rtttb baff bie Stabt gürip burp bie

im ^apre 1931 erfolgte ©ingemeinbung bott

apt Sororten iprc ©intoopnergapl bon 250 000

auf 300 000 erpöpte, fo Bann niait feftffelleit,
ba^ bie genannten gepn gröfgten Siebelungen
ungefäpr ben bierten ©eil ber ©efamteintoop»
nerfpaft ber Sptoeig BeperBergen. ©aBei paBen
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fangreichen Arbeitsplan auf. Man stellte land-
wirtschaftliche Preisfragen, hielt „Bauern-
gespräche" ab, förderte die Anlage von Muster-
giltern, Pflanzungen und Baumschulen und
suchte durch genaue Volkszählungen Einblick
zu erhalten in den Aufbau und die Wandlun-
gen der Gesamtbevölkerung. Hans Caspar
Hirzel setzte sich mit besonderem Eiser für diese

Bestrebungen ein. Man mußte feststellen, daß
die Landwirtschaft immer noch nach mittelalter-
lichen Grundsätzen arbeitete, die sehr verbes-
serungsbedürftig waren. Im Kanton Zürich
regte sich bereits im 18. Jahrhundert die indu-
strielle Tätigkeit sehr stark. Die zunehmende
Fabrik- und Hausindustrie bewirkte damals
schon eine merkliche Abkehr der Bevölkerung
von der Bauernarbeit. Es fehlte bei den Bauern
an Arbeitskräften; anderseits wurde das Da-
sein der Bauern durch harte Abgaben beschwert.
Seit alter Zeit entzog auch die in der Schweiz
weit verbreitete Sitte des Reislaufens den?

Bauernstand viele Arbeitskräfte; die ungeheu-
reu Kriegsheere, welche auch zu Friedenszeiten
unterhalten wurden, benötigten stets eine große
Zahl von Schweizer Söldnern für die „Frein-
den Dienste". Der steigende Wohlstand in del?

Städten führte zur Haltung von vielen Dienst-
boten. Mai? hat ausgerechnet, daß schon Ende
des 17. Jahrhunderts in der Stadt Zürich, die

damals 9000 Einwohner zählte, fast 10 Prozent
auf die häusliche Dienerschaft entfielen. In?
Jahre 1769 konnte man bei 10 000 Einwoh-
nern bereits die gewaltige Zahl van 2100
Dienstboten feststellen.

Die Zahl der Hausarbeiter in der Textil-
industrie nahm im Kanton Zürich in? Laufe
des 18. Jahrhunderts ganz bedeutend zu.
Überall wurden Fabriken angelegt, und Hirzel
wußte keinen andern Weg mehr als die drin-
gende Ermahnung: „Man muß vor allen Din-
gen dem Bauer seinen Beruf angenehm ma-
chen." Der Kanton Zürich war in der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts eine der am mei-
sten industrialisierten Landschaften von Europa.
Bei einer Einwohnerzahl von etwa 160 000
waren im Jahre 1787 über 30 Prozent der
Bevölkerung des Kantons Zürich allein in der

Textilindustrie tätig. Es sind dies Verhältnisse,
die schon ganz deutlich auf das moderne Indu-
strie-Zeitalter hinweisen. Damit verlassen wir
den Bereich der Geschichte und gehen über zu
einen? Versuch, das heutigeVerhältnis von Stadt
und Land in der Schweiz zu charakterisieren.

Stadt und Land.

In der heutigen Schweiz.
In? Sommer 1928 hat der Bund schweize-

rischer Architekten in Zürich die erste Schwei-
zerische Städtebau - Ausstellung durchgeführt,
um die Hauptfragen einer neuzeitlichen Siede-
lungspolitik allgemein bekannt zu machen. Die
umfassenden Erhebungen, welche jener denk-

würdige?? Ausstellung zu Grunde lagen, er-
streckten sich auf die zehn größte,? städtischen
Geineinwesen des Landes. Man wird Wohl
nicht ohne weiteres erraten, welches diese zehn
größten Siedelungen der Schweiz sind! Von den
historische?? Kantonshauptorten der alte??

Schweiz sind nur vier dabei: Basel, Bern, Lu-
zerr? und Zürich. Dazu kommen drei Kantons-
hauptorte der modernen Schweiz: St. Galle??,
Genf und Lausanne. Es schließen sich an: Viel,
La Chaux-de-Fonds und Winterthur, also drei
große Siedelungen, die ihren Aufschwung vor
allen? der neuzeitlichen Jndustrietätigkeit zu
verdanke?? haben. Die Stadt Viel besitzt aller-
dings einen sehenswerten historischen Stadt-
kern, und auch Winterthur ist eine alte Stadt.
Ihr charakteristisches Gepräge erhielten sie aber
doch als moderne Industriestädte, die durchaus
neuzeitlich anmuten. Eil? Sonderfall, wie er
sich wohl in ganz Europa kein zweites Mal sin-
det, ist La Chaux-de-Fonds. Auf beinahe 1000
Meter Höhe ist hier eine moderne Industrie-
stadt entstanden, ausschließlich durch die erfin-
derische Intelligenz und den Gewerbefleiß der

einstmals bäuerliche?? Bewohner dieses Hoch-
tales im Jura. La Chaux-de-Fonds hatte in?

Jahr 1926, ebenso wie Viel, 36 000 Einwoh-
ner; Winterthur 62 000. Damit stellen sich

diese Städte ii? dei? Rang des historische?? Kan-
tonshauptortes Luzern (46 000 Einwohner)
und rücken sogar in die Nachbarschaft von
St. Gallen (66 000 Einwohner) und Lausanne
(69 000 Einwohner) vor. In dieser Aufstellung
war Basel mit 140 000, Bern mit 103 000,
Genf mit 126 000 und Zürich mit 210 000
Einwohnern eingesetzt. Wenn man berücksich-

tigt, daß die schweizerischen Städte ziemlich
rasch airwachsen (in Zürich beträgt die Bevöl-
kerungszuilahme Jahr für Jahr 8—10 000
Personen), und daß die Stadt Zürich durch die

im Jahre 1931 erfolgte Eingemeindung von
acht Vororten ihre Einwohnerzahl von 230 000

auf 300 000 erhöhte, so kann man feststellen,
daß die genannten zehn größten Siedelunge??

ungefähr den vierten Teil der Gesamteinwoh-
nerschaft der Schweiz beherbergen. Dabei haben
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birdie unb ©djlojj 9ïegeitëBerg (®i. 3iuid)),

loir noct) lein SBori gejagt Dan ben Befanuten
alten Sïanton§I)au|Harten ©dfaffBaufen, Slarau,
©olotBurn, ©Bur, greiBitrg, Neuenbürg, @it=
ten unb Sellinjona. $ag ©egenftücE ju biefen
alten ©tobten Bilben eine grojje gapl bon £)rt=
fcpaften ntetjr länblidjen ©I^aralterê, bie alg
®antongBauptorte ober alg ©iij größerer gn=
buftrie= unb ipanbelgunterneBmungen ebenfa'tlg
bon Sebeutung finb. @o ftuft fidj bie ©riôfje
ber ©iebelungen aB Big jit immer Heineren
DrtfcBaften, fo bafj bag ©efamtBitb reidj unb
Barmonifdj toirït.

2Bag bie großen ©täbte Betrifft, fo Bat ber
moberne ©täbteBait bafür geforgt, bafj fie fief)
nictjt mit fteinerner ©djroffBeit gegen bie um=
geBenbe Satur aBfcBIiejjen. @g ift ein $aupt=
erforbernig iieujeitticfjer ©täbteplanung unb
©iebetunggpolitil, bag ©tabtBilb mit ©rün=
flcic^en ju burdjfetjen unb ingBefonbere bie
neuen Slujjenquartiere böHfg aufjulotferit unb
mit ber umgeBenben Satur in engen 8ufam=
menBang ju Bringen. (Sin SorBitb für alle
ntobernen ©täbte ift ©enf, bag nidjt meniger
alg 154 ipelfaren öffentlicher ©rünfläcf)en unb
ïfnfagen Befitjt, Siefe einjigartige gitïïe bon

Sß^ot. 95. Sfdjamteti, Süriä) 6.

grünem Sarib innerBalB ber ©tabt ©enf unb

in ifjtem nädjften llmfreig erltärt fid) bor
altem baraug, bafj eine ganje Seipe borneBmer

Sarfanlagen in öffenitidjen Sefiij übergegangen

finb. 3s n toeitem SIBftanb folgt Safel mit 62

Ipeltaren, bann Qüridj mit 54 heltaren, Sern
mit 36 tpeltaren. Sludj bie gnbuftrieftabt Sßim

tertBur ift ftolj auf iBre 19 tpeïtarert umfaf=

fenben öffentlichen Einlagen, ©iefe moberne

gnbuftrieftabt ift gerabeju ein SOiufterbeifpiel

bafür, tote ein ftäbtifdjeg ©efiilbe lounberbotf in
bie ioalbige unb Bügelige Umgebung eingebettet

fein lann. ©>ie ©efamtgrunbfläcBe biefer ©tabt

ift Bebeutenb größer, alg bie QaB)I ber @ininoB=

iter eg êrloarten liefje. Über auch in ben anbern

©tobten berfolgt bie moberne ©iebelunggpolitif
bie gleichen Qtoede; bie ©tabt Qürich, bie Befom
berg ftotj ift auf einen prächtigen Ärartj bon

neujeitlirîjeit ©iebetungeu unb SBoBnloIonten,
Bat fid] mit Sedjt ben ©itel „®ie ©artenftabt
am ©ee" Beigelegt.

3sn ben maunigfaltigften gönnen unb SIrten

burdjbriitgen fiel; ©tabt unb Sanb im llm=
Ireig ber grofjen ©iebelungen. llnb bie neujeiB
liehen SerMjrgmittet forgen bafür, bajj audj
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Kirche und Schloß Regensberg (Kt. Zürich).

Wir noch kein Wort gesagt von den bekannten
alten Kantonshauptorten Schaffhausen, Aarau,
Solothurn, Chur, Freiburg, Neuenburg, Sit-
ten und Bellinzona. Das Gegenstück zu diesen
alten Städten bilden eine große Zahl von Ort-
schaften mehr ländlichen Charakters, die als
Kantonshauptorte oder als Sitz größerer In-
dustrie- und Handelsunternehmungen ebenfalls
von Bedeutung find. So stuft sich die Größe
der Siedelungen ab bis zu immer kleineren
Ortschaften, so daß das Gesamtbild reich und
harmonisch wirkt.

Was die großen Städte betrifft, so hat der
moderne Städtebau dafür gesorgt, daß sie sich

nicht mit steinerner Schroffheit gegen die um-
gebende Natur abschließen. Es ist ein Haupt-
erfordernis neuzeitlicher Städteplanung und
Siedelungspolitik, das Stadtbild mit Grün-
flächen zu durchsetzen und insbesondere die
neuen Außenquartiere völlig aufzulockern und
mit der umgebenden Natur in engen Zusam-
menhang zu bringen. Ein Vorbild für alle
modernen Städte ist Genf, das nicht weniger
als 154 Hektaren öffentlicher Grünflächen und
Anlagen besitzt. Diese einzigartige Fülle von

Phot. P. Tschannen, Zürich ß.

grünem Land innerhalb der Stadt Genf und

in ihrem nächsten Umkreis erklärt sich vor
allem daraus, daß eine ganze Reihe vornehmer

Parkanlagen in öffentlichen Besitz übergegangen

sind. In weitem Abstand folgt Basel mit 62

Hektaren, dann Zürich mit 54 Hektaren, Bern
mit 36 Hektaren. Auch die Industriestadt Win-
terthur ist stolz auf ihre 19 Hektaren uinfas-

senden öffentlichen Anlagen. Diese moderne

Industriestadt ist geradezu ein Musterbeispiel
dafür, wie ein städtisches Gebilde wundervoll in
die waldige und hügelige Umgebung eingebettet

sein kann. Die Gesamtgrundfläche dieser Stadt
ist bedeutend größer, als die Zahl der Einwoh-
ner es erwarten ließe. Aber auch in den andern

Städten verfolgt die moderne Siedelungspolitik
die gleichen Zwecke) die Stadt Zürich, die befon-
ders stolz ist auf einen prächtige!? Kranz von
neuzeitlichen Siedelungen und Wohnkolonien,
hat sich mit Recht den Titel „Die Gartenstadt

am See" beigelegt.

In den mannigfaltigsten Formen und Arten
durchdrängen sich Stadt und Land im Um-
kreis der großen Siedelungen. Und die neuzeit-
lichen Verkehrsmittel sorgen dafür, daß auch



254 (ïvnft SBilljelm Komm: ^oefte bei: Sïeinfictbi

bieSototfe gui mit betStabi berbunben finb unb
bie länbticpe Umgebung ber ©tabt immer aitg»

giebiger für Sopnquartiere bermenbet merbeit
fann. Sei ben gröfjeteit Qrtfdjaften auf bem
Saube perifcpte im 1!). gaprpunbert bie ©efapt,
bafs fie aXIgitrafcÊ) unb aïïgu rüifftcptglog ffäbti=
fifjeir ©parafter annehmen moïïten. ©emifjptal»
[eu piet bie ©egenfäpe tnancpmal part aufeinan»
ber, inenn Supbauteit aller SXrt unb pope 2Bopn=

päufet bon ftäbtifcijem ©paraïter mitten in bag

Sanbfdjaftgbilb pineingefteïït Inerben. ®ocp bie

heimatfdjupbemegitug pat im Saufe eiiteg Sier»
teljaprpmibertg mandée SBanblung auf biefent
©ebiete reif inerben laffen, unb bag neuzeitliche
Sauen fucpt mit ©rfolg bag ©parafteriftifcpe
ber umgebenben Siebelung unb ber" Sanbfdjaft
bei ber SInlage ber Seubautêu unb bei ber Slit»»

geftaltuug ganger Quartiere gu berücffidftigen.
©o bietet fid) bem Seifenben, ber an einem
Sage incite ©treffen burdjfäprt unb betfdjieben»
artige Seile beg Sanbeg fennenternt, ein fdqö=

neg unb auggeglidjeneg Sitb bar. gn ben Set»
gen pat bie moberne grembemnbuftrte gemein»
faut mit bent gefteigérten Set'fept gang eigen»
artige Silber gefdjaffen; man tjat ficfi längft an

<£oefie ber
8?on ©ruft 2Bi

Si'en.fdien, bie lange in ©ropftäbten leben,
iiberfommt maitcpinal ©epitfudji nad) einer "flei

neu ©tabt, einem S;arf unb einem SBeiler. ge
ffeiner, befto lieber! Sietfeidjt inareii biefe flei»
neu ©ieblungen ein.uens ipnen feintât unb
©tätten ber ©eburt, irer meifj! Unb eineg Sa»
geg bermögen fie nidjt inetjr bem :nne.ru ©rang
gu miberftepen unb fepten — peint!

©d;on. tauge barber mar etmag Sodeitbeg, fett»
fam Saunenbeg im gititetit. Scan muffte fid)
feine Secpeitfcpaft baritber gu geben, furg: eg

mar Da! Sa im Unterbcuuifgtieiu begriff man
ben ©im; biefer Socfung, grübelte aber nid)t
baritber nad), lief; bie leife ©tiffme berpctKeit,
übertönte fie mit SIrbeif, tpaftunb llntupe tat»
menber Umgebung, man fanb uicpt unb
Stupe, biefer Stimme gu lauften, lia lie unb
machte fid) anbere ©argen, taudjie ins ©emüpl
ftöplidjet Suft unb iQerftreuung, patte Setpflidj»
tititgen unb Serabrebuiigen —, bie Sage maren
gu furg, um allen nacpgufommen! äßopet napnt
man bie Qeit, biefent uneingeftaiibenen Sertan»
gen itacpgugebeu? Stau mar jung unb lebeng»

puitgrig, maflte genießen, mag bie größeren
Scrbälfitiffe in ben Siefengentren ber Sieitfdjen»

bie tpotelftcibte in alpiner Umgebung gemöpnt.
SCHerbingê pat nur ein fleiner Seil ber gefam»
ten Sergbebölferung Sfnfeif an ben Serbienft»
möglidjfeiteit, bie ber gtembeitbetfept mit fiep

bringt, ©tape Seile ber Sergbebölferung ba=

gegen finb bitrcp bie moberne ©ntmiiftung, bie
beut ftäbtifcpen Sepen ben Sargug gibt, in ftarfe
Sebtängnig geraten. Seit Sebaueru muff man
feftftelfen, bap biete Serggegenben an bem neu»
Zeitlichen Stuffcpmuiig feinen Sliiteil paben. gm
3apre 1924 pat bie Station Sauniberger bie

Satlage eineä grapen Seiteg ber Sergbebölfe»
xttng gur SBenninig ber eibgeitöffifcpen Säte gc=

braept, unb feitper finb fpftematifepe Uniernep»

mungen im ©ange, um ber Sergbebölferung
bie Sereinfauuuig unb Serarmüng gu etfparen.
feit nennen nur bie ptäcpiige Unternepmung
beg „©djmeiger hetmatmerfg" itnb bie Qentrat»
ftetfe für länblidje SBopIfaptfgpflege in Stugg.
Stau pafft eg fa meit gu bringen, bap auch ^
einfamen Stlpentälern bie Sebölferung am Slitf»

fdjmung beg neugeittiepen Sebeng, ber gleichem»

mapen ©tabt unb Sanb umfaßt, in botfein
Stape teilnepmen faitn.

ÄteinftaM«
njelttt Komm.

anpäufitng boten... uiib betgap baritber, mo=

nad) SSitnfd) unb ©epnfitcpt ging! Sieffeidjt gu
anberer 3eit/ meint man gur Supe faut!

fiber biefe Supe fam nie! ©emopnpeitg»
gtoang uniftrid'te ung Inciter, bag alltäglich
gotbernbe bepielt Sedjt unb ung in feinen
Stalten — aber bie ©epnfucpt mitd)g, big fie

ung päupttiugg überragte unb mir unterlagen
— unb nun fupteit mir pettn- iit bie fleirte
©tabt, iitg ®orf, in ben Seiter • •

SBar eg heimfep? Ober mar eg bietinepx
etmag Seueg, bag ung umfing, in bent mir erft
Soben geminneu mußten, um feft barauf gu
Inanbeln?

®ie fteine ©tabt ftedt bolfer Sätfel! ©pe mir
fie [öfen, füpleit mir eine SBanblttng git bem,

mag früper Inar! ' Slinberaugeti fapen biefe

©tätte, peiter unb unbefepmert int ©ipauen,
fiitblid)e Sf^e ppantafierte in§ Staue über

biefe Stauern pinmeg unb fcpuf munberfame ©e=

bilbe iit ber meiten gerne. ®ie ©egeninart fepien

ung in engen ©rengeit — barüber pinaug ging
ber ging — paper laie ©djmätbeugug im herbft!
SlinDer ftanben loir auf polprigem ?|ßflafler,
'"pipe ©iebelpärtfer, ineifggetünept, bon fdiioargen
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dieVorarte gut mit der Stadt verbunden sind und
die ländliche Umgebung der Stadt immer aus-
giebiger für Wohnquartiere verwendet werden
kann. Bei den größeren Ortschaften auf dem
Lande herrschte im 111. Jahrhundert die Gefahr,
daß sie allzurasch und allzu rücksichtslos städti-
scheu Charakter annehmen wollten. Gewiß pral-
len hier die Gegensätze manchmal hart aufeinan-
der, wenn Nutzbauten aller Art und hohe Wohn-
Häuser von städtischem Charakter mitten in das
Landschaftsbild hineingestellt werdeil. Doch die

Heimatfchutzbewegung hat im Laufe eines Vier-
teljahrhunderts manche Wandlung auf diesem
Gebiete reif werdeil lassen, und das ueuzeitliche
Bauen sucht mit Erfolg das Charakteristische
der umgebenden Siedelung und der'Landschaft
bei der Anlage der Neubauten und bei der Aus-
gestaltung ganzer Quartiere zu berücksichtigen.
So bietet sich dem Reisenden, der an einem
Tage weite Strecken durchführt und verschieden-
artige Teile des Landes kennenlernt, ein schö-

nes und ausgeglichenes Bild dar. In den Ber-
gen hat die moderne Fremdenindustrie gemein-
sam mit dem gesteigerten Verkehr ganz eigen-
artige Bilder geschaffen; man hat sich längst an

Poesie der
Von Ernst Wi

Menschen, die lange in Großstädten leben,
überkommt manchmal Sehnsucht nach einer klei-
neu Stadt, einem Dorf und einem Weiler. Je
kleiner, desto lieber! Vielleicht waren diese klei-
neu Siedlungen einstens ihnen Heimat und
Stätten der Geburt, wer weiß! Und eines Ta-
ges vermögen sie nicht mehr dem innern Drang
zu widerstehen und kehren — heim!

Schon lange vorher war etwas Lackendes, seit-
sam Raunendes im Innern. Man wußte sich

keine Rechenschaft darüber zu geben, kurz: es

war da! So im Unterbewußtsein begriff mau
deii Sinn dieser Lockung, grübelte aber nicht
darüber nach, ließ die leise Stimme Verhallen,
übertönte fie mit Arbeit, Hast und Unruhe lär-
mender Umgebung, mail fand nicht Zeit und
Muße, dieser Stimme zu lauschen, hatte und
machte sich andere Sorgen, tauchte ins Gewühl
fröhlicher Lust und Zerstreuung, hatte Verpflich-
tungeii und Verabredungen —, die Tage waren
zu kurz, um allen nachzukommen! Woher nahm
man die Zeit, diesem uneingestandenen Verlan-
gen nachzugeben? Man war jung und lebens-
hungrig, wallte genießen, was die größeren
Verhältnisse in den Riesenzentren der Menschen-

die Hotelstädte in alpiner Umgebung gewöhnt.
Allerdings hat nur ein kleiner Teil der gesam-
ten Bergbevölkerung Anteil an den Verdienst-
Möglichkeiten, die der Fremdenverkehr mit sich

bringt. Große Teile der Bergbevölkerung da-

gegen sind durch die moderne Entwicklung, die
dem städtischen Leben den Vorzug gibt, in starke
Bedrängnis geraten. Mit Bedauern: muß man
feststellen, daß viele Berggegenden an dem neu-
zeitliche:: Aufschwung keinen Anteil habein Im
Jahre U)24 hat die Motion Baumberger die

Notlage eines großen Teiles der Bergbevölke-
rung zur Kenntnis der eidgenössischen Räte ge-
bracht, und seither sind systematische Unterneh-
mungen im Gange, um der Bergbevölkerung
die Vereinsamung und Verarmung zu ersparen.
Wir nennen nur die prächtige Unternehmung
des „Schweizer Heimatwerks" und die Zentral-
stelle für ländliche Wohlfahrtspflege in Brugg.
Man hofft es so weit zu bringe::, daß auch in
einsamen Alpentälern die Bevölkerung am Auf-
schwung des neuzeitlichen Lebens, der gleicher-
maßen Stadt und Land umfaßt, in vollem
Maße teilnehmen kann.

Kleinstadt.
lhelm Momin.

anhäufung boten... und vergaß darüber, wo-
nach Wunsch und Sehnsucht ging! Vielleicht zu
anderer Zeit, wenn man zur Ruhe kam!

Aber diese Ruhe kam nie! Gewohnheits-
zwang umstrickte uns weiter, das alltäglich
Fordernde behielt Recht und uns in seinen
Krallen — aber die Sehnsucht wuchs, bis sie

uns Häuptlings überragte und wir unterlagen
— und nun fuhren Nur heim in die kleine
Stadt, ins Dorf, in den Weiler...

War es Heimkehr? Oder war es vielmehr
etwas Neues, das uns umfing, in den: wir erst

Baden gewinnen mußten, um fest darauf zu
wandeln?

Die kleine Stadt steckt voller Rätsel! Ehe wir
sie lösen, fühlen wir eine Wandlung zu dein,

was früher war! Kinderaugen sahen diese

Stätte, heiter und unbeschwert in: Schauen,
kindliche Psyche Phantasierte ins Blaue über

diese Mauern hinweg und schuf wundersame Ge-

bilde in der weiten Ferne. Die Gegenwart schien

uns in engen Grenzen — darüber hinaus ging
der Flug — höher wie Schwalbenzug in: Herbst!
Kinver standen wir aus holprigem Pflaster,
spitze Giebelhäuser, weißgetüncht, van schwarzen
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